mi den Betroffenen : ee 
er gewalttdtigen in n O/Berd. 


WER DAS GELD HAT, 
HAT DIE MACHT 


SOLIDAKITAT MIT ALLEN BEScTzerin 


nd 


4 
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Am 14.11. wurgen 13 ossetzten hauser;aer viainzerstr.in 3erlin 
gewaitssm und mit äuberster Harte von seiten der Polizei,trotz 
Protest una widerstana oer BesetzerInnen, siniger PolitikerInnen 
Unu BürgerInnen, geraumt. ae 

Dabei wuraen ca.500 desetzerinnen festganommen,einige von ihnen 
müssen mit einem Gerichteverfahren rechnen una vermutlich blechen 
(Vertahrenskosten, Anwaltskosten, straßgelger una vielleicht den 
*Trip" zum Kevier). 

kit oiesem Konzert wollen wir versuchen, aen Stroffenen zu hei- 
fen.Die gesante Kohle,cie inr ranschleppt(abzüglieb Bakesren) 
Sekommt ein Ermittlungeausschuß,der den uetroffenen die Anwälte 
stellt. 

Außerdem ist ales ein Protest gegen das unverantwortsiche vorge- 
hen des Staates. 

Mit Machtaemonstrationen,wie in der’Mainzerstr.,löst man nicht 
gas Proolem,sonuern provoziert leciylich Zorn una Widerstana 
aller Sestzerinnen una SympathisantInnen,uno das Proolen ve- 
steht in jecer größeren stadt I11 

Mit dem Ausstellen akzeptao.er Nutzungsvertrage,und aanit ger 
entkriminalisierung von mausvesetzungen,ist da sicher mehr getan. 
Das,allerdings, setzt vorraus, uaß Verantwortliche geyenüver ge- 
setzerInnen eigene Vorurteile aobauen,unu versuchen konstruktiv 
una zum Nutzen aller, wit ihnen zusamwenzuarbeiten! 

Besetzte Häuser sind keine Brutstatten des Vandalismus oder 
Kasernen prügelgeiler Chaoten,sonaern der Versuch alternativer 
Wohnprojekte,eigene Vorstellungen von Zusammenleven zu vernirk- 
lichen,una gegen aie Situation auf Gem "Wohnunysmarkt* zu pro- 
testieren. 3 a 

Denn: WOHNEN IST MENSCHENRECHT I 1 1 „und Menschenrechte lassen 
sich.nicht vermarktensit 

Instanaoesetzung ist ein Weg, verkommenen Häuser,die aus spekula- 
tiven Gründen oder in aer UUR a.d. aus dem Unvermögen zu restau- 


Tieren, leer stehen oleien una so ihrem Ende entgegen gehen, 
wieder zu veleoen! 


UND DIE MACHT 


Die Leute, die in der Mainzer Straße 
| wohnen, sind verschieden. So verschieden, 
wie die Gründe, aus denen viele nicht mit 
| mir reden wollten. So verschieden wie die 
| Häuser hier bunt sind. „Der Besetzer“ exi- 
stiert nämlich nur im Bürgerkopf. Und auf 
das Individuelle reduziert, ist das ein Ur- 
 vieh, das in Hausflure pinkelt, Steine 
schmeißt, Autos ansteckt, nie arbeitet und 
laute Musik hört von Bands, die genauso 
| leben wie er. 

Ich habe keinen gesehen, der in den 
| Hausflur pinkelt. Aber wer macht das 
| schon in Gegenwart anderer. Nicht wahr?® 


Gab esbis-Ende ‚April in Ost-Berlin nur Besekzungen. mer sechs z zum: “Lesbenmifkterhaus“; In Ba bis‘) 
von einzelnen Häusern, so hatte. die „Besetzerbewe- * dahin sehr puritanischen Osten mußten:solche Versu-“ 
gung“ mit der Inbesitznahme eines ganzen Straßenzu-- “che der Selbstverwirklichung zwangsläufig zumindest | 
ges in.der Mainzer Straße eine neue Qualität erreicht. .*auf Unverständnis stoßen. Sobildete sich eine ziemlich 
"Weitere Besonderheiten waren die Tatsachen, daß die +rechtslastige, DSU-nahe Bürgerinitiative gegendieBe- 

Besetzer vorwiegend: 'ausdem WestteilderStadtkamen. "*setzer.der Mainzer Straße. Aufeinern von ihr einberu- || 

il unmittelbarnach ihrer Inbesitznahme: *' fenen „Bürgerforum“ regtemansichzumBeispiel dar- ' 
‚zur- Absicherung Ge Fascho-Übe “über auf, daß Anwohner beobachtet hätten, %,wie'sich: 

3 5 7 =3fezwei' Männer: vor offenem: Fenster geküßt“: hätten. | 

a sich: Selbst Bezirsbirgemeise Hl [endibund: (SPD). 


>81 Warenunterdenersten Besetzernnochrelativ wenig! 
WOhheee noch aus einem anderen Grund ganz Terfechtereinermilitanten Linie des „politischen Häu- | 
sonders der Gefahr marodierender Rechtsradikaler ‘serkampfes“, so kristallisierte sich. dort schon bald — .; 
ausgesetzt: Ein Großteil der neuen ‚Bewohner waren nn 
Homosexuelle beiderlei Geschlechts, die. dort ein Häusernindieser Gegend —das 
Wohn-und Lebenspr 
‚ realisieren wollten. „Wi 


in Haus inder 


De bieil 
Frauen Vi 


bt den 


‚halten, 


ARaST r 


ken 


v Mit Straßenfesten versucht man k 
zu den Bürgern zu finden, die inden 
genden Häusern wohnen. Aber eiger 
kommt doch immer nur die Szene. M 


eg ed ich) 


of dem Mietwucherun: RE: 
ion ucher und dem Hausverfa 


BARS ERE 
ein Tag vergent 
r in Deutsch- 
hne ‚daß Skin- 
Hooligans oder 
me'Randale ma- 
anze StraßenzÜ- 
yüsten, Jetzt 

in. Berlin zu 
‚en-Auseinander- 
gen. Nach der 
ng: mehrerer be- 


Wir lassen uns nicht.läng all! Hausbesetzer 


‚etzter Häuser ent- 
Wickelten sich Straßen- 
schlachten _ zwischen 
Hausbesetzern und der 
Polizei. _ Selbst eine 
Straßenbahn wurde 
Opfer.der Chaoten. 

Les ln; roden 
Bei Sei- 


ger verarschen! 


nern ee mau 


galen „werten Nutzer“: 


Die schlechte Bausubstanz im Ostteil der Stadt wird” a RZ 


Besetzer wie Baugesellschaften auf Jahre hin anlocken 


‚Auch im Ostteil der Stadt Berliner- 
innert “die "herüntergekommene 
Bausubstanz der Miethäuser West- 
BesucheranKreuzberger Fassaden 
von Anno 1979/80. DieKommuna- 
len "*" Wohnungsverwaltungen 
{KWV)'waren äber nicht nur mit 
‚der Instandhaltung, sondern auch 
mit der Verwaltung ‚ihrer‘ Woh- 
nungenüberfordert, sodaßsich die 
private Iniative beider Wohnungs 


‚mer mehr durchsetzte. Wo immer 
ein Pärchen jenzog, wurde 
die eine freiwerdende Wohnung 
möglichst nicht. der RWV. gemel- 
det, sondern. freigehalten, um sie 
unter der Hand.an Bekannte oder. 
Freunde weiterzugeben..i-Wenn 
"Wohnungen über längere Zeit leer- 
standen, ‚waren „Besetzungen“ 

‚durchaus üblich. Die KWV verlor 
den Überblick. Sie gibt heute noch 
Vordrucke aus, mit denen die ille- 
‚zwecks 
„Klärung eines Sachverhalts“. vor- 
geladen werden, umsie wenigstens 


im Nachhinein kennenzulernen . 


Er 


(„Das unbedingte persönliche 
‚scheinen ist abzusichern‘). 
„Das politische Machtvakuum 


wurde schon im Herbst 1989 von 
Wohnungssuchenden in derDDR, 
aber auch aus dem nahen Kreuz- 
berg, zur Besetzung ganzer Häu- 
serblocks genützt. Bei der ersten 
Besetzung im Oktober 1989 si- 
cherte die KWV den Besetzemihre- 
Unterstützung zu und die Polizei 
‚hielt freundlich Kontakt unter dem 
Etikett =#°„Sicherheitspartner- 


* schaft“..Mit der Zunahme der Be- 
suche in Gestalt‘des Tausches im- 


‚setzungen. und den: beginnenden 
Planungen für eine Sanierung hat 
sich die Situation geändert. Die 
"Wohnungsverwaltungen der Stadt- 
bezirke werden als ordentliche 
GmbHsins Handelsregister einge- 
tragen, bleiben aber städtische Ge- 
sellschaften. DerMagistrathatsich 
im Westteil der Stadt mit Ge- 
schäftsführern versorgt. 
Die Sanierung kommt längsam 
in Gang. Allein für Ost-Berlin im 
2.Halbjahr 1990 stehen 570 Mil- 
lionen DM im Berliner Haushalt. 
AufJahre hinaus ist viel zu tun: 31 
Prozent der Ostberliner Bausub- 
stanz wurde vor 1918 errichtet, je- 
des dritte Quartier hat weder Bad 


- noch Dusche: 18. en 


stehenleer. ERW. 


& nie“. Das 1981 vondemdamaligen 
5 Regierenden Bürgermeister Hans- 
ochen Vogel: (SPD) entwickelte 
Konzept, Hausbesetzungen zu ver- 
hindern, würde vorgestern zumer- 
sten Mal in Ost-Berlin in die Tat 
umgesetzt: ‚nzlauer Bergund 


Magistrat zögerte Vertragsverhandlungen immer in u "ie im September 
5 a heraus und schürte nur Räumungsangst 
# KeRERBamEn. gas 


N zudsche a Hausbesetzern und der = 


sind nicht nur die Lust am Krawall ER 


3 — große: Teile. yon Ost- Berlins = 


en ber ha 
lungstisch gezogen. worden" sind. 
Als Anfang dieses Jahres masse 
haft ; Häuserzüberwiegend ‚Altbau- 
ten in’deä-Bezirken Mitte, RR 


Lichtenberg, besetzt dene wart 

die politische Handlungsberei 

schaft der Regierenden Hoch ganz! 

anders: - Im: April erklärte ’die 

Volkspolizei auf ‚Beschluß, des {f 

Runden Tisches, die Häus 

den nicht geräumt. 

Ende Juni bildeten: Besetzer ein 

"„Vertragsgremium besetzer Häu- 
Bey 87, 


möglichst sen. ‚all 
und N für die Häu- 


"gesellschaft. 
‚ Schließlich sollten die 15 Delegier- | 
; ten zustimmen, die nach dem 24. 
‚Juli besetzten Häuser zu räumen 
fund Neubesetzungen” zu, ‚yerhin- 


alle 87. Häuser ‚legalisieren zu 
wollen, über zwei Monate vergan- 
‚gen: Doch Rahmenverträge jedoch 
‚gibt es{immer noch nicht. Inzwi- 5 
schen will nicht mehr: der "Ost- 


#. berliner Magistrat, sondern sollen 


die Bezirke. der Stadt unmittelbar 
mit. den Instandbeseizern verhan- 
deln. 

Doch so: Viele inter hlealichen 
Bezirke es gibt, so_viele unter- 


= ‚schiedlichen Meinungen sind auch 


zum Umgang mit Hausbesetzun- 
gen vorhanden. In Lichtenberg 
zum Beispiel hieß es, „Besetzun- 
gensind illegal“, in Friedrichshain 
‚hingegen vermittelte der Bürger- 
meister zwischen Besetzern und 
-der Kommunalen Wohnungsbau- 


ber. 
und 
Ossen wer. : 
anderenein Duldungs- 

hungsweise Sich, 

Bi daß dj 
Zeitpunkt yo; 
gen 


